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Bangkok               heiter                               38°
Buenos Aires       Regen                               20°
Chicago                Regen                               19°
Delhi                     sonnig                              45°
Dubai                    sonnig                              34°
Havanna               Gewitter                           31°
Hongkong            heiter                               30°
Johannesburg      sonnig                              22°
Kairo                     heiter                               30°
Kapstadt              sonnig                              32°
Las Palmas          wolkig                              27°
Los Angeles         heiter                                22°
Mexico City          Schauer                            21°
Miami                   heiter                               28°
Moskau                bewölkt                              5°
Nairobi                 heiter                               28°
New York             bewölkt                            13°
Peking                  bewölkt                            22°
Rio de Janeiro     wolkig                              28°
San Francisco      wolkig                               15°
Seoul                    heiter                                18°
Singapur              wolkig                              34°
Sydney                 wolkig                              22°
Tel Aviv                wolkig                              24°
Tokio                    heiter                               24°
Toronto                Regen                               15°
Vancouver            Regen                               13°

Wetter in der Region

Biowetter Pollenflug

Aussichten der nächsten Tage

05:59 Uhr SA
20:12 Uhr SU

02:44 Uhr MA
11:40 Uhr MU

Nullgradgrenze:

Heute erwärmt sich die Luft am Tage bis auf 8 Grad. Dazu ist es wech-
selnd bewölkt. Hin und wieder gibt es Schauer. Der Wind weht frisch,
in Böen stark aus nordöstlichen Richtungen. In der Nacht funkeln bei
nur wenigen Wolken verbreitet die Sterne. Die Tiefsttemperaturen be-
tragen minus 1 Grad.
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Sudoku
Das Zahlenrätsel muss so vervoll-
ständigt werden, dass in jeder 
waagerechten und jeder senk-
rechten Zeile sowie in jedem der 
neun Unterquadrate jede Ziff er 
von 1 bis 9 nur einmal auftaucht.

Die Lösung
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Sudoku Nr. 21 (standard)
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Sudoku Nr. 22 (standard)
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Sudoku Nr. 23 (standard)
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Sudoku Nr. 24 (standard)
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NACHRICHTEN

Bei einem Busunglück auf den
Philippinen sind am Dienstag min-
destens 26 Menschen umgekom-
men. Nach Angaben der Rettungs-
dienste stürzte der Bus in der Nä-
he eines abgelegenen Dorfes, etwa
150 Kilometer nördlich der Haupt-
stadt Manila, mehr als 100 Meter
tief in eine Schlucht. Mindestens
22 Insassen wurden verletzt. Das
Unglück ereignete sich nahe der
Ortschaft Capitanlan.

Neuerliches Hai-Drama in Aus-
tralien: Vor den Augen ihrer Fa-
milie ist eine 17-jährige Surferin
von einem Hai attackiert und ge-
tötet worden. Die Jugendliche war
mit ihrem Vater vor der Küste von
Esperance in Westaustralien sur-
fen, als ein Hai sie unter Wasser
zog und ihr ein Bein abriss. Die
Mutter und zwei jüngere Schwes-
tern mussten den Angriff hilflos
vom Strand mit ansehen. Die Be-
hörden schlossen den Strand bis
auf weiteres für Besucher.

Der Wintereinbruch vergrößert
die Lawinengefahr in den Alpen.
In Österreich sind bis 50 Zenti-
meter Neuschnee gefallen. Der La-
winenwarndienst stufte am Diens-
tag die Lawinengefahr in Tirol
oberhalb von 2000 Metern als er-
heblich ein. In den nächsten Ta-
gen soll es vor allem in den Nord-
alpen schneien, örtlich bis in die
Täler. Das Wetter macht Obstbau-
ern und Winzern Sorgen. In der
Wachau, der Steiermark und im
Burgenland trafen die Bauern Vor-
kehrungen, um kälteempfindliche
Triebe zu schützen.

Der Absturz eines Kleinflugzeugs
am Montag in der portugiesischen
StadtTires forderte fünfOpfer –die
vier Insassen der Maschine aus
Frankreich und der Schweiz sowie
einen Lastwagenfahrer, der von
Wrackteilen getroffen worden sei,
so die Zeitung »Publico«. Die in der
Schweiz registrierte Maschine war
aus unbekannter Ursache in der
Luft explodiert und auf den Park-
platz eines Supermarktes gestürzt.

Ein Helikopter der türkischen Po-
lizei mit zwölf Menschen an Bord
ist im Osten des Landes abge-
stürzt. Er sei aus unbekannten
Gründen in der Provinz Tunceli zu
Boden gegangen, meldeten am
Dienstagdie SenderCNN-Türkund
NTV. An Bord waren laut dem ört-
lichen Gouverneur Polizisten, ein
Richter und ein Unteroffizier. In
den vergangenen Jahren gab es
immer wieder tödliche Helikop-
terunglücke in der Türkei. Beim
schwersten Vorfall starben im No-
vember 2012 beim Absturz eines
Militärhelikopters 17 Soldaten.

Die spanische Polizei hat zusam-
men mit Europol und Interpol ei-
nen internationalen Pädophilen-
ring zerschlagen. Die Mitglieder
seien in 18 Ländern aktiv gewesen
und hätten über WhatsApp-Grup-
pen Kinderpornografie ausge-
tauscht, so die »Policía Nacional«
am Dienstag in Madrid. 39 Ver-
dächtige seien festgenommen
worden, darunter 17 in Spanien,
sechs in Kolumbien, vier in Italien
und zwei in Deutschland. Das si-
chergestellte Material sei »extrem
erniedrigend« und »übermäßig
brutal« gewesen. Agenturen/nd

Fast Food in
Neuseeland
bald per Post
Überlebenskampf der Ämter
bei abnehmender Brief- und
Paketzustellung

Von Barbara Barkhausen, Sydney

Sechs Tage die Woche Post aus-
liefern – dieses Modell ist für die
neuseeländische Post schon seit
längerem nicht mehr tragbar. Erst
im Februar gab die Regierung grü-
nes Licht, auf dem Land nur noch
während der Woche Briefe aus-
zuliefern. »Das Briefvolumen
nimmt drastisch ab, während die
Anzahl an Paketen und anderen
Produkten in unserem Netzwerk
zunimmt”, sagte Postchef Mark
Stewart. In gerade mal zehn Jah-
ren hat sich die Anzahl der ver-
sendeten Briefe halbiert. Um auch
die ländliche Briefzustellung auf-
rechterhalten zu können, müsse
die neuseeländische Post neue
Geschäfte erschließen, gab Ste-
wart bereits im Februar bekannt.
Jetzt testet die neuseeländi-

sche Post ein solches Pilotprojekt
und liefert neben Briefen und Pa-
keten künftig auch Fast Food aus.
Dafür ist die Post eine Kooperati-
on mit dem Gastronomieunter-
nehmen KFC eingegangen, des-
sen Filialen in Neuseeland vom lo-
kalen Unternehmen Restaurant
Brands betrieben werden.
Das Pilotprojekt wird derzeit in

der Hafenstadt Tauranga auf der
Nordinsel gestartet. Um die knapp
120 000 Einwohner zu beliefern,
hat die Post 30 neue Lieferanten
angeworben. Obwohl sich auch die
bisherigen Postboten für die
Abendschicht bewerben können,
sind die meisten neuen Angestell-
ten Studenten und Rentner, so die
Post. Am Tag liefern die Paketzu-
steller dagegen das Essen mit aus.
Fahrer werden über GPS geortet,
die am nächsten zu einer KFC-Fi-
liale sind. Sie werden dann be-
auftragt, das Essen auszuliefern.
Zusätzlich zum Fast-Food-Ser-

vice werden Briefe in Neuseeland
aber auch deutlich teurer. Ab Juli
soll der Preis eines Briefes um 50
neuseeländische Cent (0,32 Euro)
ansteigen – von derzeit 1,80 Dol-
lar auf 2,30 Dollar.
Laut der neuseeländischen Post

ist der Trend klar: »Die Leute wol-
len ihre Waren innerhalb von 30
bis 60 Minuten geliefert haben«,
sagte ein Sprecher. »Das ist, wo-
hin die Welt sich entwickelt.« Des-
wegen habe Neuseelands Post mit
Lieferungen im Gesundheitssek-
tor, der Baubranche und im Gast-
ronomiebereich experimentiert.
»Alle Postämter auf der ganzen
Welt haben damit zu kämpfen,
dass die Post weniger wird. Wenn
wir weitere hundert Jahre überle-
ben wollen, müssen wir unser Ge-
schäft diversifizieren.« Wird das
Pilotprojekt in Tauranga erfolg-
reich sein, soll irgendwann die
Hälfte aller KFC-Filialen mit der
Post des 4,5 Millionen-Einwohner-
Landes zusammenarbeiten.
Neuseeland ist beim Thema Lo-

gistik schon länger ein Trendset-
ter. Erst letztes Jahr meldete das
Fast-Food-Unternehmen Domi-
no‘s dort die erste erfolgreiche
Pizzalieferung per Drohne.

Expedition zu Giganten
Forscher nehmen 800 Kilometer südlich von Madagaskar Seeberge unter die Lupe
Gebirge mit Matterhorn-Qualität,
aber teils Hunderte Meter unter
dem Meeresspiegel: Seeberge bie-
ten eine einzigartige Artenvielfalt
und sind fast völlig unerforscht.
Jetzt bricht eine Expedition auf.

Von Christiane Oelrich, Gland

Es ist ein komfortables Boot, die Ge-
filde sind tropisch, ein französischer
Küchenchef ist an Bord. Trotzdem sind
keine Kapitänsdinner und Bälle in fei-
nen Roben angesagt, wenn das fran-
zösische Schiff »Marion Dufresne« am
23. April von La Réunion im Indi-
schen Ozean aus in See sticht. Das
Forschungsschiff bringt zwei Dutzend
Wissenschaftler in eine unwirtliche
Meeresregion, an einen 3000 Meter
hohen unterseeischen Berg. »Diese
Seeberge sind ein bisschen wie Oa-
sen«, sagt Aurelie Spadone, Meeres-
forscherin und Projektmanagerin der
Weltnaturschutzunion (IUCN). »Das
Meer ist zwar nicht wie eine Wüste,
aber an diesen Bergen entwickeln sich
ganz eigene, oft sehr artenreiche Öko-
systeme.« An Bord sind Wissenschaft-
ler des französischen Museums für
Naturgeschichte. Sie erforschen Was-
serqualität, Salzgehalt, Fische, Qual-
len und andere Lebewesen.
Unterseeische Gebirge sind gigan-

tische zerklüftete Landschaften. »Da
haben schon einige Matterhorn-Qua-
lität«, sagt Seebergspezialist Bernd
Christiansen von der Universität
Hamburg. Manche Gipfel sind um die
5000 Meter hoch, es gibt riesige Pla-
teaus, Tausende Meter abfallende
Kliffs und steile Hänge. Mindestens
200 000 Berge über 1000 Meter hoch
gibt es, schätzen Experten. Nur ein
Bruchteil davon ist je untersucht wor-
den. Drei Prozent, schätzt Spadone.
Manche liegen in so unwirtlichen Ge-
genden, dass Expeditionen kaum
möglich sind. Eine solche Gegend ist
das Gebiet im Indischen Ozean, 2000
Kilometer südwestlich von Australien,
in dem die 2014 mit 234 Menschen
an Bord verschollene Malaysia-Air-
lines-Boeing MH370 vermutet wird.
Trotz Spitzentechnologie war die Su-
che nach dem Wrack vergeblich.
Die Expedition der »Marion Duf-

resne« geht an die Walters-Untiefen
gut 800 Kilometer südlich von Mada-
gaskar. Die Gipfel ragen bis 4750 Me-
ter aus dem Meeresgrund. Das Mat-
terhorn ist 4478 Meter hoch. Beson-
ders ist, dasmanche Bergspitzen kaum
20 Meter unter der Meeresoberfläche
liegen. Das Wasser ist etwa 15 Grad
warm. So können Wissenschaftler mit
normaler Ausrüstung in den Ozean
tauchen und die Hänge in Augen-
schein nehmen, auch wenn Hochsee-
tauchen wegen oft unberechenbarer
Strömungen gefährlich sein kann.
»Seeberge sind besonders interes-

sant, weil sie anders als der meist mit
Schlick bedeckte Meeresboden Fels,
Geröll, Algen und oft Seetang haben
und dort ganz andere Lebensgemein-
schaft leben«, sagt Christiansen. »An
den Seebergen entstehen auch spezi-
elle Strömungen, und Auftrieb, mit
völlig anderer Nahrungsversorgung
der Lebewesen.« Plankton, Algen,
Nesseltiere wie Korallen – das alles
lockt kleine Fische an, die wiederum
große Fische anlocken. Das artenrei-
che Korallendreieck zwischen Bor-
neo, den Philippinen und Papua-Neu-
guinea in Südostasien gilt etwa als

Kinderstube vieler Fischarten wie
Thunfisch, die nur dort heranwach-
sen können – wenn Fischereiflotten
nicht ihre riesigen Netze auswerfen.
»In solchen entlegenen Ökosyste-

men gibt es oft einen ganz eigenen Ar-
tenpool«, sagt Hauke Reuter vom
Leibniz-Zentrum für Marine Tropen-
forschung in Bremen. »Der Austausch
mit anderen Ökosystemen ist sehr be-
grenzt. Da kann man zu grundlegen-
den Erkenntnissen kommen, etwa wie
spezifische Artengemeinschaften und
Nahrungsnetze funktionieren. Wenn

der Berg sehr isoliert ist, kann man
womöglich einmalige evolutionäre
Entwicklungen dokumentieren.«
Bei der UNO wird über neue Re-

geln beraten, um das Seerechtsüber-
einkommen von 1994 zu stärken. Es
bestimmt, wie viele Kilometer Küs-
tengewässer Länder als exklusive
Wirtschaftszonen beanspruchen kön-
nen. »Aber in den internationalen Ge-
wässern ist es ein bisschen wie imWil-
den Westen«, so Spadone. Jeder ma-
che, was er wolle. Im Sommer ist das
nächste Expertentreffen in New York.

Da will die IUCN mit den Expediti-
onsergebnissen belegen, wie einzig-
artig und schutzwürdig Seeberge sind.
»In diesen Ökosystemen gibt es Fi-

sche, die erst mit 30, 40 Jahren fort-
pflanzungsfähig sind«, sagt Spadone.
»Und es gibt Korallenbäume, die in
1000 Jahren nur eineinhalb Meter
groß geworden sind.« Das Zeitlupen-
tempo bedeute, dass eine Erholung
praktisch unmöglich sei, wenn die Ha-
bitate einmal durch Schleppnetze zer-
stört oder die Lebewesen durch Über-
fischung dezimiert seien. An den Wal-
ters-Untiefen ist das besonders bri-
sant. Weil die Bergspitzen nur wenige
Meter unter der Meeresoberfläche
sind, tummeln sich dort Fische und so-
gar Seevögel. Kommerzielle Hochsee-
flotten haben schon mitbekommen,
dass dort reiche Fischgründe sind.
Bei der Ausbeutung der Meere sind

aber auch die Seeberge selbst im Vi-
sier, sagt Biologe Christiansen. Er hat
im Atlantik und im Mittelmeer schon
Seeberge erforscht. Im Pazifik gebe es
in etwa 1000 Meter Tiefe Berge mit
Plateau, die einen Mineralienabbau
möglich machten. Manche hätten Fer-
romangankrusten, bei 20 Zentimeter
Dicke werde der Abbau womöglich at-
traktiv. »Aber wenn man diese Krus-
ten abbaut, bleibt kein Auge tro-
cken.« Dann würden alle Organismen
in Bodennähe zerstört – womöglich
vielfach solche, die überhaupt noch
nicht entdeckt worden seien. Deshalb
sei der Schutz so wichtig.
Mit der Crew dürften rund 70 Men-

schen an Bord der »Marion Dufresne«
sein, sagt Spadone. Sie war bereits
2011 bei einer Expedition dabei, an
Bord der »RRS James Cook«. Dieses
Mal betreut sie die Expedition vom
IUCN-Sitz in Gland bei Genf. So viele
Leute auf begrenztem Raum, das sei
speziell. »Aber die »Marion Dufresne«
ist 120 Meter lang, da kann man sich
leicht aus dem Weg gehen.« Bis sich
der Körper an das ständige Schwan-
ken gewöhnt habe, hingen immer ei-
nige seekrank an der Reling. Ihr Tipp:
»Immer etwas essen. Ohne etwas im
Magen ist es noch schlimmer.« dpa/nd

Korallen, Seeanemonen, Schwämme und Seelilien – aufgenommen 2011 im südlichen Indischen Ozean Foto: dpa/NeRC/IUCN

Expedition 2011 mit der »RRS James Cook« Foto: dpa/Aurélie Spadone/IUCN


